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WIEN, JANJFEB. 1959 

6 SAITEN 
ÖSTERREICHISCHE GIT ARRJEZEITSCHRIFl' 
JAHRGANG 1959 

Vo_rankündigung 

LUISE WALKER 
im Brahmssaa: 

am 11. April 1959 

GITARRE ABEND 
(Wiener Musikverein) 

19.30 Uhr abends 

Karten über Musikverein und Bund der Gitarristen 

Eine österr. Gitarretabulatur 
zugänglich gemacht 

Kunstgeschichtlich wertvoll ls,t die Auffindung einer 
Handschrift aus der Zeit vor 1800, die sich als eine Gi­
tarre-Taibu,'latur aus Aussee entpuppte. 

Dr. Josef K 1 im a , ein Kenner alter Lautenliteratur 
(und Mitghed des Bundes der Gitarristen Österreichs), 
wurde auf dieses Notenblatt durch die Schrift F. Höµ­
wögers: ,,Das Ausseer Land, Bad Aussee 1956" aufmerk­
sam und wir danken es dem ers,teren, daß er durch die 
Herausgabe der meisten in driesem N otenibuch aufschei­
ne!lldten Tänze diese der ölffentl,ichke,iJt .zugänglich ge­
macht hat. Jeder Gitarrist kann · die Stücke spielen, da 
sie in leichtem bis mittlerem Schwierigkeö.tsgrad geschrie­
ben sind. 

„Ausgewählte Werke aus· der Ausseer Gitarretabulatur 
des 18. Jahrhund·ea')t S" benennt sich dieses, im Verlag der 
Akademischen Druqk- und Verlags-Ansta,l.t ·als Heft 10 
der „Muslik alter Meister", einer Si0['ie des Univ.-Prof. 
Hellmut Federhofer •aus Graz, ,erschienenen Werkes. 

Dr. J. Klima gibt dazu Erklärungen unrl Spielan~lil-­
sungen. Danach scheiinit diese Gitarretabulatur dlie spä­
teste Gitarr,~literatur zu sein, die in Griffzeichens·chrift 
zumindest in Österreich nie.d/erges.chri.eben wurde. Ein 
früher,& Besit.zer hat auch etl.nige Tänze in heutiger No­
tenschrift dazugeschrieben. Die Höllwög~r'sche BeschreJ­
bung bring,t auch eine originelle Inschrift, die die Tabu­
latur trug: ,,Denz-Buch, angehöri,g mir Kaspar Fepner . . 
Ich dlichte neue Denze - Aber nicht, für Anten und Genze 
- Ich dichte sö.e für Leit - Die das D;a!I1Zen gfreit." Kas­
par Fellner war in Aussee am 27. Dezember 1780 geboren. 

Aufgefunden wurde die Handschrift durch den Gärt• 
nermeister und Buchdrucker Karl Hillbrand auf dem 
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Duo de Guitaristes 

vYähren1d . diese Num­
mer in Druqk geht, abso.1-
vieren Graciela E. Pom­
p!C!Uiio und Jorge Ma.rti­
nez Zarate aus Argenti­
nien ,im Brahm ssaal in 
Wien! einen Duo-A:bend 
mit einem dnteressanten 
Programm. 

Sie stellen uns auch 
neuere Werke von brasi­
;1ianischen und argentiini­
schen Zeitgenossen vor. 
Auch der Bearbei;tung von 
d•en Slowakischen V,olks­
tänzen ·voJ111 Bianok . gilt 
unser Interesse. Wir ·wer­
den über die beiden 
Künstler, die skh einmal 
vor nicht I langer ,· Ze/~t 
einem kileineren Kreis 
im Akademiiel-V,ortrags­
saal bekannt machten, in 
unseren ; nä.chsten Num-
mern r~ferieren. H. 

Aus dem Ausland 
Wie uns Herr Voitech 

Tukac aus Brünn ml.tteilt, 
wurde d1Jrt durch seinP 
Initiative ein Gita.rrelq;ub 
gegründet. Es s-olil leider 
ein Mangel an guten No­
ten herrschen. Wir grü­
ßen die· nJeue Vere,iniigung 
und wünschen ihr viPl 
Er.for:g. 

Wie uns der Meister 
der Markneukirchner 
Kuns·.:werksJätte für Gi­
t arreibau, Richard Jakob, 



Dachboden seines Elternhauses in Bad Aussee, Markt 12. 
Sje wurde 1938 an die österreichische Nationalibibliothek, 
Wien, verkauft. 

\Josef Klima ha,t nun seiner Ausgabe für die derzeitige 
Gitarre (mit E A d g h e' Stimmung) Ertklärungen beli.­
g,egeben, vo!Il'. denen hier nur erwähnt seien: 

daß durch die übeirtragung alle D-Dur1-Stücke (es s.ind 
ddes die meisten) heute in C-Dur erkJingen ; daß dlie 
Stüc~e im Original-Fingersai1:jZ übertragen wurden; daß 
sie fast immer als zweistlimmig .a1ngesehen werden mul~­
tent (abgesehen von eingestreuten Akkorden) und daß 
nach einer alten Lautenregel „jedeir Ton solang,e gehaf,\. 
ten wird, als dies technisch möglich ist, -oder scl!an1ge er 
nich't mit den folg,enden Tönen Dl,ssonanzen bildeit " "· ). 

Das Durchstreifen der Saiten zur Höhe er,folgt mit 
dem Daumen, d'as Zeichen dafür ist/, für das Durch­
streifen zur Tiefe wird meistens der Zeigefinger verwen­
det. Das Zeichen hiefür ist "- · Ein C mit römischen Zah­
len bedeutet d:en Quergriff (Ceja-Quergri~f) in der ent­
sprechenden Lage, ersetzt also unser Bairrezeichen. 

Die Tabulaturschrift giibt über die Zeitdauer der V,o,r­
schläge (kurz ,oder -lang) keinen Aufschluß. Der Heraus­
gEfuer hat aber die eindeUJtig als kurz erkannten Vor­
schläge mit der durchstrichenen kleinen N otte versehen. 
Was sonst Dr. J. K1ima aus der TabU:1atur herauslesen 
konnte, ha,t er berücksichtigt Leere Saiten und manche 
nicht haltbare Bässe sind unvermeidlich, wenn man sich 
nach der '.Dab1.111atur hält. 

, Diie Veröffentlichung der entdeckten Schrift ist nichi 
nur eine hisltorisch interessante Angelegernheit, sie be­
deutet auch eine Bereicherung der Literatur und wUr 
sind jedem dankbar, der auf die Suche nach Schätzen 
unser,er Heimat geht. oz. 

*) Was, bei der Laute einzuhalten, nic'ht allzu leicht ist und 
selten so gehandhabt wird. 

Heinrich _Bohr 
ein Fünfundsiebziger 

Hein:rich Wilhej;m Bohr wur,de am 5. März 1884 in 
Wien als Sohn des berühmten Arztes Dr. Oskar Bohr 
gEfuoren. Nach Absolvierung des k. k. Staats-Gymna­
~iums in Krems, wo er im September 1904 maturierte, 
studierte er auf Wunsch seines Vatern Medizin an der 
Wiener Universität. Im J.ahre 1913 rückk,e er als E in­
jährig-Freiwilliger Mediiziner zum Deutschmeister-Regi­
ment ein, ging 1914 mit dem ik . k. Inft.\-Regiment Nr. 84 
an die Fvont, wurde zum Kadett-Aspiranten befördert 
und ,errang die Taprferkeits:auszEJichnung. Nach dem 
Kriege studierte er Musik, Sprachwissenschaft und Philo­
sophie. Die aus den Kindheit~tagen s tammende Liebe zur 
Musik, v,eranlaßte nun den jungen Bohr, s,ich gan{l der 
Musik zu widmen. Sein intensives Studium galt der da­
majls wieder zur Blüte kommenden Gitarre - seinem 
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sichreAibt, ., fand :im Sio,m­
mer 1958 in Markneuklir­
ch@Jn eine MusikwochP­
st att, die mit einer 300-
J ahrf eier verbunden war 
und mit Umzug, vielen 
Veranstalt ung,en und 
einer · interessanten Mu­
sik!instrumenten Aus­
ste\1ung gefe!iert 'wurde. 
Er rz;eigt auch die Schwie­
rigkeiten, auf, mi C: der 
dieEes Handwerfä: zu 
kämpfen hat, hoff1t aber, 
trotz aller Industriaf,isie­
rung, daß der Kunsthand­
werker mit seinen ange­
borerneri Fähigkeiten. in 

Zusammenarbeit mit 
Kllll'Sitrnusikern und der 
Fachschriftenpresse, an:­
erkann,t werden würde. 
Die ,; gegenwärtigen Ver­
hältnisse ermöglichen EIS! 

ihm le!ider nicht, seine 
Er7ieugnisse, die .er uns 
.in einem mitgesandten 
Bild ( einen der beiden 
AusstefJungsräume) illu­
striert - wo, ,,der Hirn!• 
mel voll i von Gitarren" 
hängt - , in aUe Lande 
zu schicken. 

In seinen Zeilen, spie­
gelt sich die S:oirge um 
deren Erhalitung für sich 
und seine Nachkommen 

Der bekannte Lautei­
nlist Heinz Teuchert gab 
im Oktober in Frank­
furit am Main mit Er­
ful1g ,ein Konzert, bei dem 
er spanische, ~t alienische, 
englische, .d,eutsche und 
französä,sche Werke spiel­
te und auch Lautenmusilk 
von Johann Seb,astjLan 
Bach vortrug. Neben dem 
namhaften ä(ltee,ten spa,­
nischen Lautenkomponi­
sten Luys Milan war auch 
Luys de Naväirez (Villado­
lid 1538) vertreten. 16. 
und 1;-7. IJ8.hrhundert war 
weiters vertreten [durch 



LEeblingsinstrument. - Seine wissenschaftlichen Übt::r­
setzungen aus dem Spanischen sowie ,kritische Aufsätze 
trugen zur Bereicherung der „Ze~tschrift für Gitarre" 
von, Dr. Josef Zuth bei. Tiefe innere Verbundenheit zu 
sQinem Instrument führten ihn schl1eß;ich nach eifrigem 
S'.;;udium zur K•ompo'si1tion. Bohr brachte bemerkenswerte 
Neuerungen in Vierbindung vo,~ harfenia.rtigen Bre· 
chungen und geklopften Tönen (Mücf',rnntanz, Schlum­
meIJlied). - Eine Reihe von Kompos,itionen folg te, wel­
che nic~t nur in der österreichischen H e,imat, sondern hin­
aus über die Grerrzen, u. a. in USA (Vahdah Olcott Bick-
1ford, Los Angeles-Calif. ) , mit Erfolg zu Gehör gebracht 
wurden. In Konzertveranstaltungen in Wien wurden oft­
mails seine Kompositionen: Schlummerfüed, Mückentanz, 
Landsknechte von Frau Prof. WaJker mit brillanter Gi­
_tarrekunst und feinem Einfüh[lungsvermögen zum Vor­
trag gebracht. Von sein,en späteren K,ompositionen wÜC:ll· 
mete Bohr „Das klagende Lied" der „Musikschule der 
Stadt Wien", an welcher Anstajlt er als Pädagog~ meh­
rere Jahre tätig w:ar. Bei s.eine1n vi~len Schüf.ern sowie 
im Freundeskreise erfreute sich Bohr großer Beliebtheit. 

Insgesamt schuf Bohr für die GitaITe 30 Solostüc(',;:e 
und vie..e Etüden pädagoigischen Charalrters mi,t neuer 
Gr:ifftechnik. Er setzte auch viele Begleitungen für Lie­
der. Von den letzten Scr.c-stücken erschienen drei im 
Musikverlag V. Hladky, Wien. 

Die Komposition „Hungaria" im Ma:nuskript _!is1t eine 
V\'idmung an Frau Prof. Wa11ker und die „Spieluhr" be­
findet sich gleichfalls in Privatibesitz. -

Zur Zeit lebt Bohr, zurückge:wgen, mit seiner Frau, in 
seinem Wiener Heim. E. 

Die Gitarre 
stellt keine Probleme 

Wie es scheint, nicht. Für die Öffentlichkeit ist sie 
· da, ganz probRemlos; es ist elwas ganz Natürliches, daß 
Slie weit verbreitet ist,_ und man freut sich an ihr. Sie 
wird überall gespielt, ja selJbst unter dem Eis des Nord­
pols, wie man sich dieser •rage durch Bilder und Berli.chte 
überzeugen konnte•x•), sie blickt von jeder Plaka!twand 
und muß auch ein gutes Dekorationsrequisit für Thr~ater 
und Film 1sein. Jeder Teenager schwärmt davon und um 
manchen jw1gen Sänger in Film und öffenthlchkeit rankt 
sich eine Sföry, wenn er flink über die Saiten einer Gi­
tarre huscht. Es is_t gut so. Aber so problemlos es 
schein1t, wir machen uns doch Gedanken über so man­
ches. Wir woHen dies nicht als Zeiterscheinung sehen. 
Uns, wir meinen damit die Schriftleitung, sowie die ver­
antwortungsvoUen Gi:tarrepädagogen, drängen: s,ich Ge­
dJanlken auf, und siicherlich auch vie1en unserer Lesier, 
wenngleich sie bisher nur wenig dazu Stellung genommen 

") Vielleicht war es das erste und einziige Musikinstrument, 
· das bis zum Nordpol vordrang. 

die Italiener: P < M. dla 
ReggLo, Francesco 1Spi­
nacino und M. A. Ga.l~'. eii, 
durch den' Engländer 
John Dowland unid dri.e 
Deutschen H. - J U!d.enku,­
nig und -H;. JNewsidle11 ( 
Von Ro•bert de Visee 
(Paris 1686), de1.- auch 
schon die Gitarremus~k 
pflegte, thör.te man! die 
Suite in d-mom. H. Teu­
cher;t spielte h,ierbei eine 
d)c,ppelchörige Rewaist, 
.sanc((-La.ute und eine 
Barock-Laute. Im De­
zemlber i absolv:ierte H:-' 
Teuchert eine Ifonze!rt­
tournee mit „Lautenmu:­
sik an europäischen Für­
stenh~fen", ,,AJ,te W,cihJ-, 
nachtsmusik" und „Weih­
nachts:-Hli:rtenmusik", bei 
der Lisa Kehr (Soi,ran) 
mh+.wirkte. 

Wie uns aus Helsinki 
berichtet wiirl:l, ,hat die 
dartEge Gitiarregeseill­
schaft ein öfforutliches 
Konzert veranstaltet, 'bei 
dem eine Reihe von jun~ 
gen Glitarrisiten, /dJie un­
ter L eitung des bekann­
ten finniischen Virtuosen 
und Pädagogen Ivan 
P.utilin besonders erfreu­
lliche F'c1rtsch(riitte 1. ma,­
chen, ihre bereits beacht­
liche Qualitä;t uni~er Be­
weis stellen konnte. 

Die 15-jälhrige Tua 
Eril<sson sie wirkt 
zum Beispiel bereits bel 
den 1Kinderp·r 1ogramrnen 
des Rundfunks mit, wo­
bei s,ie sowoh!l L~eder zur 
Gitar:rie singt, als ~web 
solistisch hervortritt 
spielite in diesem Konzerlt 
eine Sarabande von Co~ 
velli und drei atJ:S der 
Lautentabtilatur über­
tragene Stüclke von Tho­
mas Ro1binson (17. Jahr­
hundert) . 
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habe·n. Die „wichtigste" Frage der Gii:.arristik b[eibt so­
hin für uns - nur angeschnltten. 

Von uns gesehen, gibt es ja noch einige Fragen: ·z. B. 
Wie nützen wir die derzeitige Gitarrebegeisterung der 

'Jugend und wie lenken wir diese? 
Ist der Drang nach Musik in der jetzigen Form (eitwa 

ab 1950) - unter den Halbwüchsigen - ebenso lenkbar 
wie 1920 unter der Wandervogelbewegung? 

Kann man Parallelen z;iehen? 
Hören die Jungen auf die Alten? 
Müßten nicht Junge zu Jugendführern herangebildet 

werden? 
Wie begegnen wir der seichteni Musik? 
Jazz und Wurlitzer-Orgel - Mitte!l zum Zweck? 
Eine ganze Anzahl von Fragen; wlir stellen sip, hiemit 

zur Diskussion. 
Bereits früher behandelite Themen stellten auch einen 

Fragenkomplex dar, be1i dem noch zu entsrheiden wäre, 
was wichtiger erscheänt - oder müssen alle Faktoren 
~rnsammenwirken? Könnte man nicht auch eine Frage s o 
formuliieren: Ist nicht endlich der Zusammenschluß alf,er 
ernsten und verantwortungsvollen Gitarristen dringend 
geboten? D.ies sollte freilich sch,on keline Frage mehr, 
sondern Tatsache sein. 

Nun, wir wiederholen unseren Aufruf von Nr. 4/28 
und bitten die Leser, zu deill oben genannten Fragen Stel-
lung zu nehmen. (Red.) 

Walker -Abend 
Vorschau zu ihrem Konzert am 11. April 

Obwohl das Programm heute noch nicht zur Gänze 
feststeht, wissen wir aber doch schon, welche Kom­
ponisten von der_ Wiener Künstlerin gewählt werden. 
Die kurzen Andeutungen Frau Prof. Luise Wlalkers 
lassen erkennen, daß der Abend zu den einmaligen Er­
lebnissen der Wiener Gitarrefreunde zählen wird. 

Viele G1tarristen warten schon mit guten Leistungen 
auf. Trotz dieser großen Anzahl von neuen Interpreten 
ist es keinem gelungen, den Stern Walkers zum Ver­
blassen zu bringen. Billigen Effekten ist Luise Wa,lker 
abhold und w e n n sie einmal kleinere und leichtere 
Piecen zu Gehör bringt, so werden sie mit Deli~atesse 
gebracht und durch ihren Vortrag bleseeU. Diesmal 
sind es aber meist große und schwierig-e Tonstücke. 

Luise Walker wird nach alten Lautentänzen Werke 
von Mudarra, Sor, Santorsola, Villa-Lobos, Albeniz, 
Rodrigo, Schuhmann (20. Jh.) und Turina bringen. 

Vieles von diesen ist für die Wiener Zuhörer neu. 
Das „Concerto de Aranjuez" hat die Künstlerin wie­
derhort mit Orchester im Ausland aufgeführt, wir 
hören es mit Klavier. Auch die übri,gen Folgen lassen 
erkennen, ,daß es sich um ,ein schwieriges Programm 
handelt; wir können aber sicher sein, daß sie es mei­
sterhaft wiedergibt und dias Publikum begeistern wird. 
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Taisto Wesslin, 16 Jöh­
re alt und für den Fla­
menco-Stil und .J arz;z 
schwärmend, brachte die 
Sonate in C-Dur von An­
ton Diabelj,i und Si~ücke 
voin Tarrega und Lloibe.t 
zu Gehör. 

Der Höhepunkt dies 
Konzertes waren jedoch 
die Vorträge des 18-jäh­
rigen Mied!izinstudenten 
Arto Juusela. Dieser jun· 
g,e Künstler, der schon in 
den \Jahren 1955 und 195~ 
den ,ersten Preis bei dsn 
:Kultur-We1:tspiellen der 
J ugen1d gewann, spiel,te 
M. Torrobas „Suite Qa­
steUania", d!ie Prelude 
Nr. 1 von1 Heitotr Vi~lar 
Lobos, die Leyenda von 
I. AIJbeniz und das 
schwierige „Goncerto für 
Qi'.tarre und Orchester" 
von ,Maria Castelnuovo­
Tedescd, bei dem er von 
der Pianistin Irma Ruus­
kanen begleitet wurde. 

Die Zeit,ungen Heilsin­
kiis \lobten einmütig ·diE' 
Vorträge dieser jungen 
Künstler und ebenso das 
u111ermüdliche und eirfolg­
reiche Wirken des eirfah­
renen Pädagog:en I. Puti­
Hn, unter dessen Schu­
lung solch beach~1-iche 
technlische und musika,li­
sche Lei*ungen voll­
bracht w,erden. Das Kon­
zert der Saal foß,te 
1700 PläitiZe und war aus­
verkauft löste Bei­
falls,stürme aus u111d, w:ar 
ein gr1oßer Erfolg , für 
allle Beteiligten. 

Japan 

Um hier mit em11gen 
Wiener Gitarristen per­
sönlich Kontak,t aufzu­
nehmen. unterbrach Dr. 
Isao Takahashi seine 
Rückre~se vom Berlinen-



Der in der Vorschau zu Walkers Gitarreabend er­
wähnte Alonso de MUDARRA zählt zu 9en bekann ­
testen alten Lau!tenmeistern in ,Spanien, der 1546 zu 
SeviUa „Tres libros de musica para vihuela" h eraus­
gab, das s ind Bearbeitung•en von Gesängen . Zum 
Schlusse des 1. Buches finden sich auch Stücke fü r 
Gitarre. 

Die Gestaltung seines harmonischen Satzes zeig t, 
daß Mudarra der 'I1heorie seiner Zeit weit voraus war. 
Er erwies sich .als· -ein Meis ter des raschen Arpeggios 
und brachte für damalige Zeiten neu artige Harmonien. 
Er ist derjenige Lautenist, der si'ch erstma,ls ausdrück­
lich auf die Gitarre neben der Vihuela bezieh t (Wolfg. 
Boe_tticher). 

Er mußte eine viersait ige doppelchörige Gitarre ver­
wendet haben, die •auf A, d, fis, h ,gestimmt w ar. Die 
beiden äußeren e-.Saiten von :heute fehlen also noch. 

Joaquin RODRIGO ist Musikhistoriker und Kom­
ponist, der in Spanien sehr geschätzt, aber .auch in d er 
übrigen Welt bekannt und ,gefeiert ist. Der nunmeh r 
leider ganz erblindete Meister ist Professor .an der 
Madrider Universität und Vicepräsident der Inter­
nationalen Gesellschaft für zeitgenössische Musik in 
Spanien. 

Neben seinen zahlreichen Orchesterwerken schrieb 
er auch zwei für Orchester mit Sologitarre : F antasie 
para un gestilhombre (Fant as ie für einen Edelmann) 
und das vielerorts bekannte „Concerto de Aranjuez". 

Dieses Konzert, das wir nun in Wien zu · hören Ge­
legenheit haben, wufide 1939 komponiert und 1940 mi.t 
großem Erfolg in Barcelona aufgeführt. Nach, der Kri­
tik und den Außerungen d es Musfäwissenschaft!ers So­
pena zu schließen, war die Er,staufführung c-ines der 
wichtigsten Ereignisse in d er Musikgeschichte Spa­
niens, d enn kein anderes Werk weise mehr folkloris t i­
sche Anr,egungen in Ve rbindung mit größter Formvoll­
endung auf. Seine festlichen Klänge sollen an den Hof 
K,arls IV. und Ferdinands VII. von Spanien in der 
königlichen Residenz von Aranjuez e rinnern, an Majas 
und Toreros; heitere Klänge s ollen die fröhliche Rück­
kehr ,aus Südamerika andeuten. 

Die Gitarre hat in allen dre i Sätzen die Möglichkeit, 
sich solistisch und reich zu entfalten: Allegro r on spi­
rito - Ada,gio - Allegro gentile. 

Außer mit unserer W1ener Künstlerin sind uns Auf­
führungen bekannt mit Rena te Tarrago (Bar celona), 
,Sainz de la Maza und N . Yepes. 

Werben Sie für d ie Gita"rre u n d für 

116 Saiten'' 

Kongreß in Wien. Der 
sympathische, etws 

deutsch sprechende Japa­
ner ist Herausgeber der 
u~angreich en G~carre­
zeiitsc hrift „Armonia" 
und eine führende P,er­
sön/l ichkeit \im L and der 
aufgehenden Sünne. In 
einer Aus~prache mit 
Otto Zykan erzählte Dr. 
Takahashi e1mges von 
der gitarristischen Bewe­
gung in J apan, die unter 
stal'jkem westlichen Ein­
fluß (frelilich nicht im­
mer im güns'tigen Sinne) 
großes Ausmaß annimmt, 
von seinen Eindrücken in 
Berlin, v,on seinem L ands­
mann Iwao Talmmine 
(Tok'(o') , d er a_11f dem 
Berliner Kongreß mit 
seineni scfl',stischen v„c1r­
t r ägen sehr groß en Er­
folg hatte, von dem grie­
chischen Gitarrevirtuo­
sen Prof . Charalambos 
,l%metzo'glu und ander en 
Künstlern. Einen ganz 
eig,enar tigen J<Jindruck 
b,atte e1r von dem Spiel 
a uf zwei al'cen Laut en, 
das, vvn Ralf Rap[l, Mi­
lane-, ( einem Schüler des 
Salzburger<s Dr . Heinz 
B1schoffs) und seiner 
Ge,ttin Nives Peli, der 
Primaballerina der Mai­
Jänder Sku.La vorgetragen, 
sein Entzücken hervor­
r ieü. Dr. Takah1g~ih,i b Ej· 
suchte auch unser en Ne­
st or Prof. Ortner, sowie 
Frau P rof. Luise Walker. 
Bei ,allen drei Besu chen 
hinterMieß er schöne Bü­
der, unter anderem aj'. t e 
j apainli.sche Holzschnit t e. 

Vor 50 Jahren -- am 
1. J änner 1909 --- wurde 
in Wien die Akademie 
für Musik und · Darstel­
lende Kunst als Nachfüll-
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Ein Vorschlag eines deutschen Gitarre­
freunds zu Verbesserungen 

Josef Maria O t t aus Singen (Bundesvepublik) schreibt 
uns, angeregt durch unsere Dis.kussi,on in den 1t,e,tzten 
Nummern unserer Zeitschrif,t: 

Wohl jeder ernsthaftere Gi.tarrrist hat schon d:ie Wahr­
nehmung gemach\ daß hauptsächlich 1bEli.m mehrstim­
migen Spiel, der eine oder andere Ton nicht einwandfrei 
llf ing\:. Vornehmlich beim großen Barrespiel, wo· der 
erste Finger a,ne 6 Saiten nied·er.zudrüoken hat, ist dies 
der Fall. Dfo erste Reaktion, dies•em Übel abzuhelfen, ist 
festeres Aufdrücken des Barrefing'er.s. Die Folge davon 
ist v,orzeit!ig,es Ermüden der Hand, wozu noch die Un­
möglichkeit ·kommt, schnelle Passagen auszufühven. Jede 
über diie Not wendigkeit erzeugte Kraft geht a.uf Kositen 
eines flotten Spiels und man so.H ja stets anstreben und 
immer daran denken, so wenig wie möglich Kraft anzu­
wenden, b,zw. zu vergeuden. 

Wie könnte hier eine Besserung erlangt werden? 
Mein Vorschlag: Die Bundstäbchen etwas erhöhen 

(nicht zu verwechse1n mit verbreii be,rn). Bei der Kon­
zertzither hait man ja bekanntlich ülbermäßig hohe Bün­
de. Ein ganz leichtes Aufsetzen der Gr~ffinger genügt hier, 
um einen einwandfreien, klaren T•c,n herv,0rzubr,ingen. 

Beim Barrespiel,e,n hängt viel vcm anatomischen Bau 
der Hand, bzw. des linken ZeJ,gefingers ab. Wer hat 
schon einen Zeigefinger, der, über die Saiten ge;legt, alle 
gleichmäßig niederdrückt? Auch eine kleine Drehung 
hilft hier nicht immer. Es klingt beim Spiel,en manchmal 
eüne mi1: Barrefinger gegriffene Saite nicht einwandfrei 
Um dem abzuhelfen, erfo1gt ein stärkeres Andrücken 
über alle 6 Saiten, olbwohl ein ganz schwacher Mehrdruck 
auf die eine be'treffende Saiite genügt hätte, um zum Ziel 
zu gelangen. Es stent hier die aufg1ewendete Kraf;t ,zum 
Ntiederdrücken der einen Saite in einem schlechten Ver­
hältnis zum Erfolg. Dem aufgezeigten: übel sbl;lten ein­
fach höhere Bünde weitgehend abhelfen. 

Das Spiel in den hiohen Lagen. 
Einige Ko~ponisten, wie Mertz, Legna.ni, Giuliani, 

Tarrega, Turma .. ver langen in ihren Werken oftmals 
Quergriffe usw. in den hohen Lagen. Jeder fortgeschrit­
tene Gitar rist weiß, daß ein Barrespiel von der 9. Lage 
ab sehr schwer, bzw. gar nicht mehr ausführbar ist. Mit 
welcher Leichtigkeii: wird man auf der Wappengitarre, 
des eingebuchteten Korpus wegen, mit diessn Schwie­
rigkeiten fertig. Bei den Jazz-Gitarren hat man sich über 
die klassische Achterform hinweggesetzt und die reine 
Zweckmäßigkeit gelten lassen. Mir persön~Ech geht es 
so, daß ich mich bis.her auch nur für die schöne her­
kömmliche Achterform bege,istern konnte. Auf dem inter­
nationalen Gitarrekongreß 1957 in Erlangen sp.iei~1te aber 
der Italiener Giorgio Balboni, Moden:a., eine von seinem 
Vater gebaute Achtergitarre, d1i.e au

1
f der Diskanicseite 

f.J inen der Jazzgitarre ähnlichen Ausschnitt hatte. Dieser 
wirkte aber so unauffä:lig, möchte ich sagen, daß dies 
dem Schönheitsempfinden lkeinen Afbbruch tat. 
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gerin · des alten/ Koo:~er­
vato·r ,iwns ( Gesellschaft 
für Musikfreunde) ge­
grü~d~t. Seit lj)20 wird 
an dieser Anstalt, dlie 
über die Grenzen unseres 
Landes hinaus den bei­
;S/te:n Ruf g,enießt, ,a.uch 
Gi1tarre unterrichtet; die­
ses Unterrichtsfach wur­
de damals von Pr,of. \Ja­
kob Ortner geleitet. 

Spie.hbe•nd 
mit jun'gen Kräften 

Am 3. Jänner dieses 
J ah!I"es kamen uns,ere 
Jüngsten zu Worte. Mit 
einer einzigen Ausnahme, 
wo eine ältere Gruppe 
von spielfreudigen Ama,­
teuren mitwirkten, sahen 
wfr diiesm:al eine kl,eiine 
Schar v.on crourag1ierten 
jungen Leu,ten, die ihren 
Zeiitvertreib in der Er­
lernung · eines, Insi:ru­
me,ntes ,:finl:len und sich 
mdtunter · s,ehr g,eschickt 
anstela,en und 1'.alent mi,t­
bringen. Zaghaft erklan1-

gen zwar .anfangs d!ö,e 
Neuiahrs- und Dreikö­
n.igslieder, aber von einer 
zwr rcmderem! Folge str/'1 -
gerte sich Mu,t und Kön­
nen dieser jungen Leute. 
Staunens.wer,1; z. B. nach 
1erst fünf Vierteljah_ren 
Unterricht die L eis.tung 
des 15-jährigen Herbert 
Seifners, der · große Ami· 
Mtion zeigt. 

Feines Hausmusi,zie-
ren zeigten wieder die 
Geschwister · Anneliese, 
])lli und Hanriii. Zykan: 
(leitztere mit einem für 
ein 11-jährigeis Mädchen 
schönen Geigenton). 

Aber auch alle andel­
ren -, sie seien hier a 1-
,pihab etisch angeführt ;..:... 
bemü_hten sich um ein gu­
tes Gellingen des Abends: 



Hiermit wäre auch eine wese:itiiche technische Verbes­
serung zu erzielen. 

Nun Jbetr. HalJung der Gitarre: 

Die richtige Haltung der Gitarre beim Sdospiel set z~ 
ich als bekannt voraus. Mit dem rechten Unterarm s10·l 
die Lage des Instrumentes: auf dem linken Olberschenkel 
fixiert werden. · Es kpmm,t aber ofk vor, daJ~ die 
Stellung des rechten U'nterarmes verändert wird, sodaß 
das leichte und glatt polierte Instrument in unwillkom­
mener W,eise verrutschlt. Hier kön:nte das Anbringen 
eines Gummistreifens (wie er neuerdings auch von der 
Textilindustrie verwendet wird, und de!r das Rutschen auf 
Stoff verhindert) am unteren .Rand der Zarge weitge­
hendst dazu beitragen, die Gitarre in ihrer Lage zu fi­
xieren. Die Lautenspieler, die mit den Schwieri1gkeiten 
noch mehr zu _tun haben, halfen s:ich früher un'd zum 
Teil auch heute mit einem Leder das sie auf der Brust 
t11agen und das verhindent, daß 'aa1s K,orpus beim Spiel 
unerwünscht seine Lage verändert. Der Geigeir benutzt 
bekanntlich einen Kinnhalter und oftmals zusätzlich ein 
Kinnkissen. 

Sa,\\>,eä.t Herr Ott. 

Auch wir begrüßen ähnf.,i,che Vorschläge aus dem 
Leserkreis und bitten, zu obigen Anregungen Stellung zu 
nehmen. Die ersit,en zwe'i sind bestimmt allgemeinoo 
Interesses. Das Verrutschen geht wohl nur einige an, die 
aber bestimmt Herrn Ott dankbar sein werden, weinn er 
ihnen seine eig(\)nen Erfahrungen mit derartigen Behel­
fen mitteilt. 

Wissenswertes aus der Akustik 
In c;ier Nummer 3/27 der „6 Saiten" haben wir. ge­

hört, daß die Schwirngungszahl pro Sekunde für das a ' 
mit 435 festgesetzt wtl.l'de und heute bis 440 gesteigert 
wir1d. Auch wissen wir, daß das. Verhäl,tnis der Schwin­
gungszahlen für den Halbtonschritt 1 : 1,05946 (12. Wur­
zel von 2) -bei der gleichschwebenden Temperatur be­
trägt. Wenn wir die eingestrichene Oktave herausneh­
men, so ergeben sich folgende Schwingungszahlen, die 
bei gleichbleibendem Schwingungsverhältnis na tür lieh 
f'mmer größer we!'den: 

c' 261 f' 348,4 a' 439,9 
cis ' 276,5 fis' 3'69,1 ais' 465 

d' 293' g' 391,1 h' 492,7 
dis' 310,4 gis' 414,3 c" 522 

e' 328,8 (also doppelt 
soviel wie c') 

Wenn man nun berücksichtigt, daß sich die Schwin­
gungszahl im umgekehrten Verhältnis zur Länge der 
Saite . verhält, so wird es nun versitändlich, daß die 
Bundabstände kürzer wenden, je höher wir hinaufstei­
gen,. Die Tonhöhenuntevschiede bleiben aber gleich-
mäßiig. Halbton bleibt Halbton. L. 

• 

Jos. 1 und Cäz.., Baum­
gartner, A. Benkö, Chr. 
Benvenutti, M. Beran, M. 
Gratz!, M. Hölbiing, G. 
Leeb, W. Peter, Tr. Pohs1-
annelr, G. Schmid, S. 
Skok, R. Wo!ff und L. 
Zykan. 

Am Programm stan­
den: . Bach, Carulli, Co­
re/Ui, ,Scheidler, Schneir 
der, Schubert, Sor und 
Zykan. Ma,nche von d ien 
Arufflihrenden haben 
schon bewiesen, daß sie 
m~t Eifer durchhalten 
und im Fleiß nlicht er­
lahmen, der sie zu schö­
nen Erfolgen .führt. 

F. 

Mir scheint es am wich­
,tigsten, wie man spielt 
und wie man v,orgeht, 
dies zu erreichen, wonach 
man ~ernt und welches 
Spielgut man sich wählt. 

L. K., Wien 

Wissenswertes 
aus der Akusiik 

Nicola Sidney in „Das 
Gehe1imn)is S[t.Tadivaiüs",. 

Man glaubte, der Lack 
wä.re zur V erbeE"is,erung 
der Akustik herangezo­
g1en worden, während er 
!in der Tat auf jeden Fall 
eine Verschlechterung der 
Akustik nach sich ziehit. 
Das Bestreben kann af so 
nur dorthin gehen, diese 
unvermEcicihche Be~~n­
trächtigung so gering alf 
möglich zu halten. Da 
d!ie Lackierung dem 
Schutz des Instrumentes 
dien'c. und nicht zuletzt 
a!uch seiner Schönheit, 
!kann man auf sie leider 
nicht verzuchten. 
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Werben 
S i e 

die G i t a 
und für 

f ü r 
rre 

,,6 SAITEN" 

Aus dem 
Leserkreis 

\ 
Es ist ung\'auhlich , 

schreilbt un~, eine jung,e· 
Lese;in aus N:-ö., wie 
bana!l und orberiflächlich 
Musik betrieben wird, 
und wie sich das Urteil 
nur nach Lautstärke oder 

Lieblingsschlagersänger 
:richtet. Wir spie(" en zwar 
gerne Gitarre und andere 
Instrumen{,e, aber zu so 
einer Mai'senbewegung 
haben wir es und wollen 
wir es auch nicht hrin'­
gen, wie man es hier 
sieht. Denn auch hier auf 
dem Lande fährt man 
mit dem Moped zur näch­
sten Musikbox. Das, ist 
bequem und scheint das 
einzige Vergnügen!? 

War um erscheinen nicht 
neue Teilnehmer bei den 
wöchentlichen, unentgelt­
lichen Übungsabenden des 
Bundes der Gitarristen ? 
Hiaben es die S:O[isten 
ei,nerse,~ts nich t noitwen­
dig chorisch exakt zu­
sammenzusp:ieden ,:;,dier 
fürchten sich anderseits 
„kleine Gitarristen" nicht 
mttzukommen oder hal­
ten sie es nicht für not­
wendig, stets in, Übung 
zu bleiben? G. L. 

Verschiedene 
N achrichien 

Otto Schind:Ier · abs ol­
vierte ,im .Oktoibffi' v,ori­
gen J.ahres w!ieder eine 
Radiotournee mit dem 
vc,n ihm gelei,teten Wie­
ner Gitarr,e~Ka.rnmermuJ­
s ik-Trio (Geige, Brat­
sche ur,d Gitarre). . Es 
wurden · ProdUjktionsauf­
nahmen in Bern, S:traß­
burg, Baden-Baden, Paj­
r is. Hilversum, Bremen 
und Köln gemacht, bei 
denen w ·erke unter an­
der em von E. Burgmül­
ler, F . Cziernuschka , E. 
Siegl, A. Uhl gespielt 
wurden. 

Kurt Reinhard zählt in 
.d.er . ,,Allgememen Enzy­
klopädie der Musilk " von 
Friedrich Blume Vo:ri~äu­
fer der G~tarre und di.e 
Benennungen der Gitarre 
im enger en Sinne in den 
verschiedenen Ländern 
auf: 

gitär a , guitarra la,t ina, 
guiterre latine, g1füarra 
morisca, guiterre m'o:res­
ch e (m1or ache, enmora­
che) , vihuela , viola, quin­
ta.ra. quinatria, Quin­
t erne. ghiterra, ghiterna. 
'lut ina . hu'.it erre, guiterne, 
Kitarra, chitara, chitare, 

chitarra spangnuola, 
Guitarre un!d Gttarre. 

Mitglieder des Bundes 
der . Git arristen' Öster­
r eichs haben die Möglich­
ke~t. je zwei Karten für 
den W a t ·k e, 1· - Abend 
zu ermäßigten Preiisen 
zu erhla:ltenJ. 

Ab M~tte Mär,z Diens­
tag abends im Heim: III, 
Hint . Zollamtsstraße 7 /55 
'(Realschule ) ode,r unter 
Tel. 55 56 38 zu erfragen. 

• 

Bund der 

Gitarristen 

Österreichs 

Wien III, 

Hintere Zollamtsstr. 7 

Telefon 55 56 38 

Mitgliedsbeitrag mit 
Zeitschrift S 24.- jährl. 

Postsparkassen-Kto. 
148.111 

Übungsabende und 
Sprechstunden 
Dienstag von 

½ 8 bis 9 Uhr abds. 

Vorbestellungen auf 
das in Druck befindliche 
Methodische· Lehrwerk 
für dlie Gii'carre V'On Otto' 
Z y _k an (Weltmusik, 
Wien) können an die 
Adresse des Bundes der 
Gitarristen Österreichs, 
Wien III, Hin:tere Zo-11-
amtsstraße 7 /55 gerichtet 
werden. 

Band I entspricht einem 
1. J ahrga,ng einer höhe­
ren Musijkschu,ie, Band 
IIa einem 2. Jahrgang 
und Band IIb einem 3 
Jahrgang. 

Ausländer können stich 
direkt an den Verlag 
(Wien I, Göfiweiherg. 1) 
wenden. 

Am .7. April findet in 
der Musikschule der Stadt 
Wien II, Czerninplatz 3. 
ein Kl'assenabend · der 
Gitarr ek(l-asse Z y k an 
st att. Beginn 19 Uhr. 



Musik­
Bücher, Zeitschriften, 
Sammelwerke, Gesamt­

ausgaben 

Erstausgaben, Liebhaber­
drucke 

Alte Stiche aus dem Ge­
biete der Musik 

Anton Goll 
Wien, 1., Wollzeile 5 

Tel. 52 38 26 

Spezi a I g es c h ä ft 
für Gitarremusik 
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Guterhaltene 
Meister - Gitarre von 
Simplicio preiswert zu 
verkaufen.Zu erfragen 
im „Bund" Heim (III, 

Radetzkyschule) 
Dienstag 19-21 Uhr 
oder telefonisch unter 
der Nummer 55 56 38 

llllflllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll!ll!IIII 

Altrenommiertes 
A t e I i e r f ü r' G e i g e n-

un d Gitarrebau 

ANTON 

JIROWSKY 
Konzert-Gitarren 

nach ber'ühmten spani­
schen Modellen 

I-<:unstgerechte Reparaturen 

Wien, III, 
Lotf.ringerstraße 16 

neben der Staatsakademie für Musik und 

dem Konzerthaus 

Fernsprecher 73' 18 91 2 

Stets Gelegenheitskäufe 

EINLADUNG 
zu dem am 7. März1959 
um 19.00 Uhr im Club­
heim Wien 1, Tuch-

lauben 11/11 
stattfindenden 

SPIELABEN D 
Gäste willkommen 1 

Eintritt frei 1 

Wir bitten um pünkt­
liches Erscheinen. 

\1. b. b. 

Ehi:entUmer, Herausgeber und Verleger: Bood der Gitarristen Osterreiche, Wien !II, Hintere Zollamtsstraße 1. 
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